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zu dulden, daß sie wieder in unsicherer Reise laufen mußten; sie durch-
zogen abgelohnt auf eigene Faust plündernd die Landschaft, bis sie durch
Gewalt zerstreut wurden oder einen neuen Kriegsherrn fanden, dem sie
sich oerdangen.

2. Die Kampfesart der Landslnechtsheere und ihre Unzulänglichkeit.

Vor dem Treffen knieten die Knechte nieder, sie sprachen ihre Ge-
bete um Glück und Sieg und warfen eine Erdscholle oder eine Hand voll
Staub hinter sich. Die Schlacht war ein Kampf zweier großer quadra-
tischer Gewalthaufen, welche aus den einzelnen Fähnlein zusammen-
gestellt waren: vor dem Zusammenstoße dieser Haufen galt es. den Feind
durch das zerstreute Gefecht der Armbrust- oder Büchsenschützen zu schwächen.
Bei dem Znsammenstoße waren die ersten Glieder, die Doppelsöldner
oder verzweifelte Gesellen, welche ihr Leben gegen besonderen Lohn in die
Schanze schlugen, besonders gefährdet. Mit ihren Hellebarden machten sie
den in die feindlichen Lücken springenden Spießknechten Bahn, und nun
begann das Stoßen und Drängen der beiden großen Haufen; die hinteren
Glieder verhältnismäßig sicher, drückten ihre Vorkämpfer unablässig nach
vorn. Und es kam darauf an, in welchem Hausen die größere Stoßkraft
dauerte. Bei diesem Wogen der Massen wurde in trockener Zeit der
Staub auf dem Schlachtfclde so groß, daß man die Aussicht verlor, sogar
die Hauptfahne nicht erkennen konnte. Dann schlugen die Mutigen so
lange in einander, als Kräfte und Hoffnung aushielten, die Feigen beider
Heere flohen; der Sieg hing außer anderem auch sehr von Sonne und
Wind ab. Die Entscheidung war aber in der Regel vollständig, denn
der Haufe, welcher sich zuerst zur Flucht wandte, hatte den Feind - im
Nacken, welcher massenhaftes Niederschlagen, Gefangennahme und Plünde-
rung begann. Dabei verloren die Sieger völlig den Zusammenhang, und
der Sieg konnte ihnen durch eine zurückgehaltene taktisch zusammenhän-
gende flehte Minderzahl wieder entrissen werden. Doch wurden solche
Reserven erst in der zweiten Hälfte des dreißigjährigen Krieges regel-
mäßiger Brauch. Die ärgste Schwäche der Gewalthaufen war, daß sie
zwar eine starke Front hatten, aber leicht zersprengt wurden, wenn die
Feinde in ihre Seite drangen; erst als die Handrohre der Schützen schneller
feuerten und diese Truppe verläßlicher ward, suchte man durch angehängte
Schützenflügel die Flanken zu sichern. Die Reiterei kämpfte selten
gegen die langen Spieße der Landsknechte, ihre Aktion war an den Seiten
des Gewalthaufens gegen die feindliche Reiterei. Die Artillerie wurde
in Positionen aufgefahren, die sie in der Regel nicht verließ : sie half
die Aufstellung schützen, aber leistete noch geringen Dienst bei der Ent-
scheidung

Die Führung eines solchen Heeres erforderte einen Mann von
demanthartem Mute, imponierendem Wesen, dem doch ein Zug volkstüm-
licher Laune nicht fehlte. Eine harte Probe für den Führer war schon
der Marsch, ans dem der Soldat „sich behalf", indem er von der Be-
völkernng nahm, da an eine geordnete Verpflegung nicht zu denken war.


